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Der des Vatermordes Verdaͤchtige. 
(Beſchluß). 


Indeſſen verſchlimmerte ſich Pohlings Geſund⸗ 
heit in eben dem Grade, als Kettlingers ſtaͤrkere 
Natur ſich aufraffte. Jener, ſeinen Tod vor Augen 
ſehend, legte ſeine Brieftaſche, Uhr und das wenige 
uͤbrig gebliebene Geld in die Hand des Freundes 
mit dem Auftrage, alles dem Vater zu uͤberbringen. 
Auch fügte er noch zwei gezeichnete feine Halstuͤcher 
bei, deren eines Kettlinger gluͤcklich davon brachte, 
und ſpaͤterhin bei dem alten Pohling zu ſeiner 
Beglaubigung gebrauchte. Die Annaͤherung des 
Kriegsgetuͤmmels machte die Unordnung allgemein. 
Pohling drang in ſeinen faſt ganz geneſenen 
Freund, ſich dieſe vielleicht nie wiederkehrende Ge: 
legenheit zur Flucht zu Nutze zu machen, und ihn, 
den Rettungsloſen, feinem Schickſale zu uͤberlaſſen; 
das wollte nun zwar Kettlinger nicht, allein das 
Schickſal wollte es. Denn als er eben mit den 


wenigen Habſeligkeiten des Freundes, die man ohne 
Gefahr nicht liegen laſſen konnte, wenn man ſich 
entfernte, in der Taſche, nach Lebensmitteln aus⸗ 
gegangen war, brachte die Nachricht: der Feind ſey 
da, den ganzen Ort in Aufruhr. Kettlinger eilte 
zwar im erſten Augenblicke wieder dem Lazarethe 
zu, allein die Entgegenkommenden riſſen auch ihn 
mit fort. In der Entfernung von einer Stunde 
ſah man dies ungluͤckliche Städtchen in Feuer auf⸗ 
gehen. Niemand zweifelte daran, daß das Lazareth 
mit allen ſeinen Bewohnern ein Raub der Flammen 
geworden ſey. Kettlinger ſchickte ſeinem Freunde 
einen Seufzer des Bedauerns nach, und wanderte 
dann auf gut Gluͤck dem Vaterlande zu. Doch auch 
für den Verlaſſenen ſorgte das Gluck. Beim erſten 
Laͤrm verfuchte er es, gleich feinen Elendsgenoſſen, 
ſich zur Thuͤre zu ſchleppen; allein es gelang ihm 
und noch vielen andern nicht. Der einruͤckende 
Feind, menſchlicher als der Freund, der, um ein 
Mehlmagazin zu vernichten, den ganzen Ort den 
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Flammen Preis gab, rettete die Kranken, nahm 
diejenigen, welche noch fortzubringen waren, mit 
ſich, und überließ die andern ihrem Schickſale. 
Dieſe krochen bald in dieſen, bald in jenen Winkel, 
und nur wenige, unter ihnen auch Ludwig, kamen 
mit dem Leben davon. Unendliche Drangſale, und 
zuletzt Gefangenſchaft im tiefſten Rußland, betrafen 
den Aermſten; die endliche Heimkehr wurde fuͤr ihn 
nicht minder ein Weg voll Dornen, bis der Steck⸗ 
brief ihn erloͤſte. 

Kettlingers Ruͤckreiſe nach Deutſchland war 
nicht viel angenehmer, als die ſpaͤtere des Freundes. 
Indeſſen troͤſtete ihn die Ausſicht, durch die Abs 
lieferung von Ludwigs Nachlaß ſich wenigſtens für 
einige Zeit Dach und Fach zu verſchaffen. Daß dieſe 
Ablieferung ſein voller Ernſt geweſen ſey, und nur 
die hoͤchſte Noth ihn gezwungen habe, zuerſt die 
Brieftaſche, dann ein Schnupftuch und am Ende 
auch die Uhr zu verkaufen, behauptete er feſt, und 
mag ihm wohl geglaubt werden. Aber mit dieſen 
Gegenſtaͤnden ſcheint auch ſein guter Genius von 
ihm gewichen zu ſeyn, denn von da bildete ſich der 
Plan aus, die von jedem fuͤr taͤuſchend erklaͤrte 
Aehnlichkeit zu benutzen. Dieſem Plane gemäß 
ſollte ihm der Wahn des Vaters, er ſehe ſeinen 
Sohn vor ſich, ein tuͤchtiges Stuck Geld einbringen, 
mit welchem er ſich dann bei rechter Zeit davon 
machen wollte. In der Folge bedachte er, daß 
Ludwig ganz ohne allen Zweifel todt, und es Thor⸗ 
heit ſey, nicht in jedem Sinne ſein Erbe werden zu 
wollen. Er meinte, hiermit geſchehe nicht nur dem 
verwaiſten Vater der groͤßte Dienſt, ſondern der 
Verſtorbene ſelbſt wuͤrde dieſen Vorſatz unbedingt 
gebilligt haben, wenn ſie bei ſeinem Leben je darauf 
gefallen waͤren. 


Kettlinger uͤberlegte nun alle Umftände, die ihm 
von Ludwigs fruͤhern Erlebnißen bekannt waren, 
glich im Voraus jeden Widerſpruch aus, und ſpielte 
in Folge dieſer, mit moͤglichſter Umſicht angeſtellten 


Vorbereitung, ſeine Rolle meiſterhaft. Ein einziger 
Punkt, aber auch der gefaͤhrlichſte von allen, wollte 


ſich in ſeinem Kopfe durchaus nicht ausgleichen 


laſſen, naͤmlich die Handſchrift. So viele Muͤhe 


er ſich auch gab, die in Ludwigs Brieftaſche vorge⸗ 
fundene Abſchrift eines deutſchen Liedes nachzu⸗ 
malen, ſo gluͤckte ihm dies doch durchaus nicht in 
dem Grade, daß er ſich uͤber die Furcht, hierdurch 
entdeckt zu werden, ganz haͤtte wegſetzen koͤnnen. 
Er beruhigte ſich indeß damit, daß es im Anfange 
wohl nichts zu ſchreiben geben, und er ſpaͤterhin 
entweder in der Gunſt des Vaters feſt genug ſtehen, 
oder im ſchlimmſten Falle noch Zeit genug haben 
werde, ſein Heil in der Flucht zu ſuchen. Und 
gleichwohl war es dieſer Umſtand, der ſein Verder⸗ 
ben herbeifuͤhrte. Denn durch dieſe und jene Be⸗ 
merkung, beſonders durch die bei dem Sohne oft 
wiederkehrenden Vergeſſenheiten kleiner Vorfälle 
und Verhaͤltniße der fruͤhern Zeit, ſein Auflauern 
beim Anblicke ihm bekannt ſeyn ſollender, und doch 
nicht bekannter Menſchen, hauptſaͤchlich aber ſeine 
durch allerhand nichtige Vorwaͤnde entſchuldigte 
Weigerung, einige Geſchaͤftsbriefe fuͤr den Vater 
zu ſchreiben, hatte dieſer nach und nach Verdacht 
geſchoͤpft, und, in Folge der dadurch veranlaßten 
ſtillen Beobachtung, auch wahrgenommen, daß der 
Fremdling die Briefe ſeines Sohnes fleißig abzu⸗ 
ſchreiben pflegte. So wenigſtens erzählte Kettlin⸗ 
ger die Sache. Zu glauben aber iſt, daß der Vater, 
den ſchon die Verlaͤugnung des vaͤterlichen Gewer⸗ 
bes hoͤchlich betruͤben mußte, auch das Herz eines 
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Sohnes vermißte, daß ihm endlich der Sinn fuͤr 
jene Bemerkung aufging, die außerdem wohl die 
Vaterliebe für immer verſchloſſen gehalten hätte, 
Am Tage der Uebelthat ſollte der obengedachte 
Brief, der die Beſtellung auf Silbergeſchirr ent⸗ 
hielt, beantwortet werden. Der Sohn hatte es, 
wie gewoͤhnlich, abgelehnt; diesmal mit der Arbeit 
an der Probeuhr. Aufs neue fiel dem Alten der 
Kummer, den ſo lohnenden Auftrag ablehnen zu 
muͤſſen, und damit auch ſein Argwohn ſchwer aufs 
Herz. Abends brachte er denſelben geradezu zur 
Sprache, und zog nach einigem Wortwechſel den 
Schlafrock aus, um auf der Stelle, wie er ſagte, 
den Uhrmacher als Schiedsrichter herbeizuholen. 
Wuͤthend griff Kettlinger den Alten an, der ſeiner 
Seits ſich mit Gewalt Platz machen wollte, aber 
dem Staͤrkeren unterlag, von dieſem in einer 
angeblich vom Teufel ſelbſt hervorgebrachten Sin⸗ 
nesverwirrung auf das Bette in der Kammer gezo⸗ 
gen, und dort theils mit dem Halstuche, das er an 
fi) trug, theils mit dem Kopfkiſſen, erwürgt und 
erſtickt wurde. Der Thaͤter gab vor, ihn nicht für 
wirklich todt gehalten zu haben; wenigſtens wollte 
er damit die ihm vorgeruͤckte Beſonnenheit in Weg⸗ 
raumung aller Spuren der That, und in den andern, 
auf den Beweis ſeiner Unſchuld berechneten Vor⸗ 
kehrungen, erklaͤren. Man konnte ihm indeß hierin 
nicht glauben, und fo wurde er des Todtſchlags für 
ſchuldig befunden. Nur die unterdeſſen von der 
Fakultät anerkannte Möglichkeit, daß nach den vor⸗ 
liegenden Umſtaͤnden ein Schlagfluß auf dem Wege 
geweſen, oder mit hinzugekommen ſeyn koͤnne, 
milderte das Urtheil, das zuletzt durch landesherr⸗ 
lichen Ausſpruch auf lebenslaͤnglichen Feſtungsbau 
beſtimmt wurde. 
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Viele wollten dies Urtheil in Betracht der That 
zu gelinde, eine gleich ſtarke Partei wollte es, in 
Betracht der ſo ſonderbaren Verhaͤltniße, der gleich⸗ 
ſam durch die Natur ſelbſt dargebotenen Gelegen⸗ 
heit, zu hart finden. Zu letzteren gehörte der größte 
Theil der Einwohner, welche durch das Mitleid mit 
dem Sünder verſoͤhnt, ihn ſchon für halb entſchul⸗ 
digt hielten, da er kein Vatermoͤrder war. Eben 
ſo laͤßt es ſich nicht mit Gewißheit entſcheiden, 
ob die noch im Stadtgefaͤngniß erfolgte Selbſt⸗ 
entleibung des Verurtheilten durch ein Federmeſſer, 
auch, wie faſt allgemein geglaubt wurde, die Folge 
jenes mit dem Rettungsmittel ihm zu Huͤlfe kom⸗ 
menden Mitleids geweſen ſey. Die von ihm aus⸗ 
druͤcklich begehrte, von dem gutgeſinnten Ludwig 
willig zugeſtandene Zuſammenkunft am letzten 
Abend, die Zeichen der tiefſten Reue von Seiten 
Kettlingers, die fuͤr jeden Zeugen hoͤchſt ruͤhrende 
Verſoͤhnung zwiſchen beiden, und dann die Buße 
durch einen freiwilligen Tod, dies alles vollendete 
die Entſuͤndigung des Verbrechers in den Augen 
der Billigen. Ludwigs Schmerz war eben ſo unge— 
heuchelt, als ſeine Bemuͤhungen, ihn zu retten, 
ernſtlich geweſen waren. Man fand Blumen auf 
feinem Grabe, und wer dies auch mißbilligen follte, 
wird ſich wenigſtens, der menſchlichen Schwachheit 
eingedenk, nicht berufen fühlen, einen Stein auf 


daſſelbe zu werfen. 


Urtheile nie nach dem Schein! 


We erhielt, als er in feinen beſten Jahren war, 
eine Hauptmannsſtelle, und zeichnete ſich durch 
treue Erfuͤllung ſeiner Berufspflichten aufs ruͤhm⸗ 
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lichſte aus. Sein Anzug wie ſein Betragen war 
in und außer dem Dienſte ſtets einfach und 
anſpruchlos. Wie er eigentlich lebte, blieb ſelbſt 
ſeinen Kameraden lange ein Geheimniß, denn er 
ſpeiſte nicht mit ihnen und nahm uͤberhaupt an 
ihren koſtſpieligen Vergnügen gar keinen Theil. 
Endlich entdeckte man jedoch, daß er ſchlechter lebe 
und mit wenigerm auskomme, als der aͤrmſte 
Soldat; man mußte ihn aber nach wie vor hoch⸗ 
ſchaͤtzen, da fein ganzes Verhalten Achtung gebot, 


und es fiel niemanden ein, ihn lächerlich oder gar 


veraͤchtlich zu finden. Sein ausgezeichnetes Ver⸗ 
dienſt als Offizier empfahl ihn nun der beſondern 
Gewogenheit feiner Vorgeſetzten; er ward mit der 
Zeit zu hoͤhern Stellen befoͤrdert, doch ſeine Art zu 
leben erlitt dadurch nicht die mindeſte Veraͤnderung. 
Nachdem er unter Koͤnig Wilhelm mit Auszeich⸗ 
nung gedient hatte, machte er unter Anfuͤhrung des 
Herzogs von Marlborough den Feldzug in Flandern 
mit, waͤhrend deſſen er zum General befoͤrdert 
wurde und ein Regiment erhielt. Ob nun gleich 
ſein Einkommen jetzt ſehr anſehnlich war, lebte er 
doch noch immer ſo aͤrmlich und ſparſam wie vor⸗ 
mals, und ſelbſt die, welche ihn beſonders liebten 
und ſchaͤtzten, mußten wenigſtens geſtehn, daß ſeine 
Liebe zum Gelde, die ſie wie eine Art Krankheit 
anſahen, alle Grenzen überfchreite; feine Feinde 
mußten dagegen anerkennen, daß er in allem, was 
er that, ſich als ein Mann von Ehre und Recht⸗ 
ſchaffenheit beweiſe, und daß ſeine Geldliebe ihn 
nie zu einer Ungerechtigkeit verleitet habe. 

In den letzten Jahren des Feldzuges bezog der 
General W. mit ſeinem Regimente die Winter⸗ 
quartire in Gent, und mitten im Winter ließ er 
die Offiziere ſeines Regiments, zu ihrer großen 


Verwunderung, zum erſten Male Mittags zu ſich 
einladen; mehrere höhere Offiziere von der Gar: 
niſon erhielten dieſelbe Einladung, was ſie nicht 
weniger in Erſtaunen ſetzte. Am beſtimmten Tage 
fanden ſich alle in der Wohnung des Generals ein, 
der ſie mit liebevoller Freundlichkeit empfing, die, 
aus einem frohen Selbſtbewußtſeyn hervorgehend, 
den Gaͤſten lieber ſeyn mußte, als die feinſte Höf- 
lichkeit. Nach einem glaͤnzenden Mittagsmahle 
erſchienen Weine aller Art auf der Tafel, und da 
der General wußte, daß einige von ſeinen Gaͤſten 
ihrem Glaſe gern zuſprachen, ſo ließ er die Flaſchen 
fleißig herumgehen. Die Geſellſchaft gerieth immer 
mehr in Erſtaunen, und endlich nahmen ſich einige 
die Freiheit, das laut zu aͤußern, was alle empfan⸗ 
den. — „Ich finde, ſagte der General, Ihr Erſtau⸗ 
nen ſehr natuͤrlich, und ich bin es mir ſelbſt ſchuldig, 
bei dieſer Gelegenheit Ihnen uͤber ein Benehmen 
Aufſchluß zu geben, das Sie alle bis jetzt hoͤchſt 
ſonderbar gefunden haben muͤſſen. So wiſſen Sie 
denn, daß ich vormals in London das Gewerbe 
eines Weinhaͤndlers betrieb. Schon früh hatte ich 
dies Gewerbe angefangen, das Anfangs den beſten 
Fortgang hatte, und ſich immer mehr erweiterte. 

Am Ende aber ſah ich mich durch mehrere Ungluͤcks⸗ 
fälle genoͤthigt, alle Zahlungen einzuſtellen. Ich 
ließ meine Gläubiger zuſammenkommen und legte 

ihnen mein Hauptbuch vor; ob ſie nun gleich alle 

anſehnlich verloren, ſo waren ſie doch mit mir ſo 

zufrieden, daß ſie mir auf der Stelle alle Schulden 

erließen, und einige ſogar mich antrieben, meine 

Handlung von neuem anzufangen. Mir hatte 

aber mein Ungluͤck ſo ſehr den Muth benommen, 

daß ich mich nicht entſchließen konnte, mein Gluͤck 

in einem ſo kitzlichen Geſchaͤfte noch einmal zu ver⸗ 


ſuchen. Zuletzt entſchloß ich mich, Kriegsdienſte 
zu nehmen, und ich erhielt durch Unterſtuͤtzung eines 
Glaͤubigers, der mich wegen meines unverſchul— 
deten Ungluͤcks bedauerte, eine Hauptmannsſtelle. 
Waren nun gleich meine Glaͤubiger befriedigt, ſo 
war ich es doch keinesweges. Der Gedanke, daß 
ſie durch mich Schaden erlitten, lag mir ſchwer auf 
dem Herzen, und mir waren alle Freuden und aller 
Genuß vergaͤllt, fo lange meine Schulden unbezahlt 
blieben. Endlich bin ich ſo gluͤcklich, meinen 
hoͤchſten Wunſch erfüllt zu ſehn. Das letzte Paket: 
boot brachte mir von meinen Glaͤubigern die Be⸗ 
ſcheinigung, daß ich alles, was ich ihnen an 
Kapital und Zinſen ſchuldig war, richtig abgetragen 
habe. Bis jetzt beſaß ich nichts, das ich mit vollem 
Rechte haͤtte mein Eigenthum nennen koͤnnen. Sie 
haben mich bisher als einen ſtrengen Verwalter 
fremden Gutes handeln ſehn; nunmehr muß ich 


meine Freunde bitten, daß ſie mir eines Einkom⸗ 


mens genießen helfen mögen, das meine Beduͤrf⸗ 
niße weit überfteigt.“ f 


x 


Volkslaune. 


Als Cromwell einſt nach der City ging, 
Das Volk ihn mit Vivatrufen empfing, 
Da fagte Turlow, fein Sekretär: 


„O höre das Volk, es liebt Dich fo ſehr!“ — 


„Ich kenne, ſprach Cromwell, die Beifallsbezeigung, 
Das Volk hat immer zum Laͤrm eine Neigung; 
Ich weiß, daß es eben fo klatſchend ſich ruͤhrte, 
Wenn man uns jetzt beide zum Galgen führte.“ 
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Anekdoten. 


Warum werden die Raͤuber nicht gegeben? 
fragte Jemand einen Schauſpieler. Weil der 
Direktor noch nicht Spitzbuben genug hat! war die 


Antwort. 


* * 
* 


Die Gemahlin des Majors St. liebte bis zur 
Leidenſchaft den Kaͤſe; eine Neigung, die ſie ihrem 
Gemahl ſorgfaͤltig verheimlichen mußte, da dieſer 
nichts weniger gern roch und aß, als eben Kaͤſe. 
Blos wenn der Major abweſend war, durfte ſie 
ihrer Lieblingsneigung nachhaͤngen, und dann ver⸗ 
zehrte ſie auch einen ganzen Limburger mit deſto 
größerem Appetit. Einſt war der Major wegge⸗ 
gangen, und ſeine Gemahlin labte ſich eben im 
Schlafzimmer an einem großen Kaͤſe. Nloͤtzlich 
erſchallt auf der Treppe die Stimme des wider Ver⸗ 
muthen zuruͤckkommenden Gemahls. Er eilt grade 
nach dem Schlafzimmer. Die Majorin, außer ſich 
vor Beſtuͤrzung, kann ihren Liebling nicht geſchwind 
genug verbergen. Der Gemahl iſt ſchon nahe, und 
ſie ſchließt, um nur einen Augenblick zu gewinnen, 
die Thuͤre ab. „Ha! komm' ich ſo hinter dein Ge⸗ 
heimniß?“ ruft der Argwoͤhniſche, dem die Eifer⸗ 
ſucht einen Nebenbuhler in den Sinn brachte, und 
donnert wie raſend an die Thuͤre. Die zitternde 
Gattin wirft unterdeſſen beim Mangel eines beffern 
Orts den fatalen Kaͤſe aufs Bette, zieht die Gar⸗ 
dinen zu, und oͤffnet dann die Thuͤre. Mit gezo⸗ 
genem Degen dringt der Major ein, das Auge auf 
die Bettgardinen geheftet, und fordert den ver⸗ 
ſteckten Liebhaber von ſeiner Frau heraus. Alle 
Betheurungen der Majorin waren umſonſt; er 
glaubte ſie untreu, und ihr Laͤugnen brachte ihn nur 


noch mehr auf. Er ſtuͤrzt endlich zum Bette hin, 
ſticht durch die Gardine hinein, und hebt auf der 
Spitze des Degens nicht den Kopf des Liebhabers 
empor, ſondern — den Kaͤſe. 

Mer 

Hanns kam mit der Düngerfuhre heim, und 
meldete ſich bei ſeinem Herrn, der eben bei Tiſche 
ſaß. — Na, den Mift habe ich gebracht, ſagte er; 
ich wuͤnſche wohl zu ſpeiſen. 

* 1 * 

Ein ſchuldenreicher polniſcher Jude lag auf dem 
Sterbebette und diktirte noch Einiges über feine 
Verhaͤltniße. Da hieß es denn: „Der iſt mir 
2000, der 1000, der 500 Thaler ſchuldig!“ — 
Einer der Anweſenden fragte endlich: „Sind Sie 
denn aber nichts ſchuldig?“ und der Kandidat des 
Todes antwortete: „Das gehoͤrt nicht hierher; 
liegen die, denen ich ſchuldig bin, in den letzten 
Zuͤgen, wird ſich das auch aufklaͤren.“ 

n * Ri ET 

Es wurde von einem Brande gefprochen, und 
geſagt, daß der Eigenthuͤmer ſein Haus und ſeine 
Vorraͤthe in Hamburg habe aſſekuriren laſſen. 
„Hat er? Na, das iſt recht, daß die Englaͤn⸗ 
der ein Mal recht bezahlen muͤſſen; den'n günn' 
ich's!“ rief ein Anweſender. 


Buchſtaben⸗Raͤthſel. 


Wild und ſchauerlich geſtaltet, 
Schuf mich oft die Phantaſie; 
Doch hab' ich in Wahrheit nie, 
Wie man mich beſchreibt, gewaltet. 
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In die Zeit der alten Mythe 

Dehnt man meinen Urſprung aus, 

In der Maͤhrchen Furchtgebiete 

Dien' ich oft zu Kampf und Graus. — 
Will man mich des Kopfs berauben, 

Dann beſiegt mein Grimm den Leu 

In des blut'gen Zornes Schnauben, 

Menſchen faͤllt mein Schwert wie Heu; 

Schonungslos vertilgt mein Wuͤthen, 

Was ſich mir im Sturm nur naht, 

Denn ſelbſt zarter Kinder Bluͤthen 

Haͤuft' ich oft zur Todesſaat. 


Auflösung der Charade im vorigen Stuck: 
Jungfrau. g 


Privat- Anzeigen. 


Anerbieten. 1 
Ein junger Mann, der die Landwirthſchaft auf 
einem bedeutenden Gute zu erlernen wuͤnſcht, kann 
ſich mittelſt portofreien Schreibens unter der 
Addreſſe H. A. P. melden, und ſolches in der Buch⸗ 
druckerei zu Gruͤnberg abgeben. 


Es iſt in der evangeliſchen Kirche eine Brille 
gefunden worden. In der Buchdruckerei wird nach⸗ 
gewieſen, wo dieſelbe abzuholen iſt. 


Unterzeichneter Opticus empfiehlt ſich einem 
hochgeehrten Publikum ganz ergebenſt, bei ſeinem 
kurzen Aufenthalte hieſelbſt, mit feinen ganz vor 
zuͤglichen Conſervations⸗Brillen, welche nach Kunſt⸗ 
Regeln geſchliffen find, und für alle nur mögliche 
Augen, welche noch Schein haben, paſſend ausge? 
ſucht werden. Denn ſobald ich das Auge unterſucht 
habe, werde ich ce eine richtige Brille nach der 
innerlichen Schwäche beſtimmen; auch große und 


kleine achromatifche Perſpeetibe, einfache und dop⸗ 

pelte Lorgnetten, Luppen, Brenn- und Hohl⸗ 

Spiegel, Zeichen⸗Spiegel, u. dgl. m. — Mein 

Logis iſt bey dem Fleiſcher Bergel am Oberthore. 
M. Bernhardt. 


Ich mache dem geehrten Publiko bekannt, daß 
ich rohe und appretirte Tuche ſticken, wie auch das 
Farben der gold- und palliegelben Wolle und 
Baumwolle lehren will. Meine Wohnung iſt beim 
Baͤcker Koͤnig in der Lawalder Gaſſe. 


A. Semler. 


Wohnungs =» Anzeige 
Meine Wohnung habe ich aus der Herrengaffe 
in das Kallenbach'ſche Hinterhaus am Markt ver⸗ 
legt; der Eingang iſt neben dem Fleiſcher Hein am 
Thorwege in der Apothekergaſſe, und die Klingel, 
um meine Frau zu wecken, an dem Eckfenſter am 
Roͤhrtroge. Dieſes zeige ich meinen geehrten Kun⸗ 
den und Goͤnnern mit der Bitte ganz ergebenſt an, 
ir auch ferner ihr Zutrauen zu ſchenken. 
Gruͤnberg den 21. Mai 1829. 
Ernſt Pfaffenſchlaͤger, 
Schuhmachermeiſter. 
— —rsðr.t.ů—— 
Zwei Stuben ſind zuſammen, auch einzeln, bald 
zu vermiethen beim Fleiſcher Bergel. 
— ——— R2—ʒ112w 
Einem geehrten Publikum mache ich ergebenſt 
bekannt, daß am 28. d. M. die Garten⸗Konzerte 
wieder ihren Anfang nehmen werden, und womit 


alle Donnerſtage kontinuirt wird. Anfang 7 Uhr. 


Kuͤnzel. 


— 4 2 — ——ĩ— 


‚Sonntag den 24. d. M. ein Schweinaus⸗ 
ſchieben bei ö 
Brauer Kliem in Schloin. 


— 


Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich kuͤnf⸗ 


tigen Sonntag, als den 24. d. M. in meinem Gar⸗ 


tenhauſe mit polizeilicher Erlaubniß Tanzmuſik 
alten werde. 


Moͤhring. 
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Trockne Haide⸗Streu, mit Moos und Nadeln 
vermengt, iſt zu billigen Preiſen Fuderweiſe aus 
fahre nahbelegenen Kiefer-Haide ſogleich abzu⸗ 
ahren. 5 

Kaufluſtige erfahren das Naͤhere in der Buch⸗ 
druckerei hieſelbſt. 


Ein Weinberg in der alten Maugſcht iſt bald 
aus freier Hand zu verkaufen. Die Bedingungen 
ſind beim Schuhmacher Ludwig im Rathhaus⸗ 
Bezirk zu erfahren. i 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Daniel Kahl, Burg- Bezirk, 1827r., 6 Sgr. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 1827 r. 
Verw. Prüfer beim Malzhauſe, 1828r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Sigmund Bürger hinter der Burg, 1828 r., 3 Sgr. 
Vorwerksbeſitzer Schreck hinterm Niederſchlage, 
1827 r. . 
Samuel Kahle hinterm Niederſchlage, 1828 r., 


3 Sgr. 
Gottlob Jaͤſchke im Gruͤnbaum⸗ Bezirk, 1827r. 
und 1828r. 5 
Karl Hartmann, Kirchenbezirk, 1827r., 6 Sgr. 
Schnee auf der Burg, 1828r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Kruͤger. Gebethe und Geſaͤnge fuͤr katholiſche 
Schulkinder. 12. 5 ſgr. 
Maurer. Lehrreiche Erzaͤhlungen; ein Geſchenk 
fuͤr die Jugend. Mit illuminirten Kupfern. 
8. gebd. 20 ſgr. 
Gleim. Stammbuch⸗Aufſaͤtze. Aus den Werken 
der vorzüglichſten deutſchen und auslaͤndiſchen 
Schriftſteller. Der Liebe und Freundſchaft 
geweiht. Erſte und zweite Sammlung. kl. 8. 
geh. i 15 for. 
Müller, Sammlung verschiedener Kirchenmu- 
siken zur Erhebung der Andacht beim öffent- 
lichen Gottesdienste zunächst für schwächere 
Orchester eingerichtet, in Partitur compo- 


nirt. 4. Erſter Band Urtlr. 7 for. 6 pf. 
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Kirchliche Nachkichten. 


Geborne. 
Den 9. Mai: Einwohner Joh. George Zirus 
in Heinersdorf ein Sohn, Johann Ferdinand. 
Den 12. Haͤusler Samuel Schade in Krampe 
ein Sohn, Johann Friedrich Auguſt. 
8 Den 13. Tuchmacher-Meiſter Gottfried Wilh. 
Menzel eine Tochter, Chriſtiane Karoline. 

Den 15. Haͤusler Johann Friedrich Kliche in 
Sawade ein Sohn, Gottlieb. 

Den 16. Tuchmachergeſellen Anton Barnt ein 
Sohn, Johann Karl Hermann. 

Den 17. Schneider⸗Meiſter Dominik Matayron 
eine Tochter, Maria Matilde. 

Getraut e. 

Den 19. Mai: Guͤrtler-Meiſter Friedr. Sigis⸗ 
mund Balko, mit Igfr. Amalie Erneſtine Schulz. — 
Tiſchler Friedrich Wilhelm Neundorf zu Wepritz bei 
Landsberg a. d. W., mit Igfr. Henriette Auguſte 
Wilhelmine Dornhoͤfer. 

Den 20. Baͤcker⸗Meiſter Ernſt Ferdinand Horn, 
mit Frau Friederike Gomolky geb. Willmann. 
Geſtorbne. 

Den 13. Mai: Verſt. Tuchſcher-Meiſter Karl 
Eduard Adolph Gutſche Tochter, Karoline Pauline, 
1 Jahr 9 Monat 4 Tage, (Abzehrung). 


Den 14. Verſt. Einwohner George Friedrich 


Schirmer Wittwe, Eva Maria geb. Bothe, 70 Jahr 


4 Monat, (Alterſchwaͤche). f 
Den 15. Verſt. Dragoner Gottfried Roͤde 
Wittwe, Maria Eliſabeth geb. Brauer, 75 Jahr 

5 Monat, (Alterſchwaͤche). j 


Den 16. Tuchmacher⸗Meiſter Chriſtian Quooſe 5 


Sohn, Heinrich Julius, 15 Wochen, (Schlagfluß). 

Den 17. Müller Gottfried Richtfteig in Lawalde, 
66 Jahr, (Abzehrung). — Schmidt Franz Schubert 
in Wittgenau Tochter, Anna Dorothea, 3 Jahr 
3 Wochen, (Krämpfe). 8 

Den 18. Gaſtwirth Samuel Gottfried Rothe, 
75 Jahr 10 Monat, (Alterſchwaͤche). 

Den 19. Fleiſchhauer⸗Meiſter Friedrich Wilh. 
Schober Sohn, Friedrich Adolph, 6 Jahr 7 Monat, 
(Krämpfe). — Fleiſchhauer = Meifter Friedrich 
Wilhelm Schober, 30 Jahr 8 Monat, (Abzeh⸗ 
rung). — Nagelſchmidt Mſtr. Johann Auguſt 
Winkler Tochter, Maria Sophie, 
6 Tage, (Schlagfluß). — Tuchbereitergeſ. Karl 
Joſeph Schenk, 37 Jahr 6 Monat, (Bruſtkrampf). 

Den 20. Gärtner Chriſtian Fleiſcher in Heiners⸗ 
dorf, 48 Jahr 7 Monat, 3 

Den 21. Schneider-Meiſter George Hein: 
rich Kerſt, 24 Jahr 8 Monat, (Unterleibsaus⸗ 
zehrung). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


8 Hochſter 
Vom 18. Mai 1829. Preis. 
Rthlr. Sgr. 
Waizen der Scheffelf 2 14 


U 


Roggen 
Gerſte, große 
kleine 


Wu V ze | 


2 
2 
* 
* 
WM V u 


rbſen 4 
Hierſe ra 
der Zentner 
das Schock 


KE 
— 
8 


Pf. 
6 
4 
6 
6 
6 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rrhlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
5 2 8 — 

1 8 10 1 6 4 

a a a 1 5 — 
8 29 — — 28 — 
> 25 * — 22 6 
5 12 * 1 10 — 
1 7 6 1 2 6 
— 16 4 — 15 — 
4 15 — 4 \— u — 


— —. —, ͤ ͤ ͤ v.. ̃ ͤ —[—.. 7＋Ü— . j, —— ꝓd . —p pp ̃ — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. a 


5 Monat 


| 


